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Werſeburger K
Mittwoch den 10. April.

ſen a Bekanntmachungen.
Da die Menſchenpocken bereits ſeit länger als einem Jahre den Bezirk heimſuchen, ſo ſehen wir uns veranlaßt, auf den wirk

en ſamen Schutz, welchen die einmalige und die nach einem gewiſſen Zeitraum von 5 bis ſpäteſtens 10 Jahren zu wiederholende Jmpfung
gegen dieſe Krankheit gewährt, nochmals hinzuweiſen. Dabei machen wir darauf aufmerkſam, daß dieſe Jmpfungen nur dann wirklich
ſichern wenn ſie von Erfolg begleitet, d. h. wenn in Folge der Jmpfung ſogenannte Jmpfpuſteln entſtanden ſind. Zeigt ſich kein ſolcher

nd Ausſchlag, ſo iſt es wohl möglich, daß das betreffende Jndividuum feine Anlage zur Pockenerkrankung beſitzt; aber es kann die Schuld
in des ausbleibenden Erfolges auch an der Art der Jmpfung oder an einem Fehler der in Anwendung gebrachten Lymphe liegen. Es iſt

deshalb in ſolchen Fällen ſehr rathſam, die Jmpfung wiederholen zu laſſen. S
der Vorzugsweiſe bedroht ſind die noch ungeimpften Kinder und die ſeit langer Zeit nicht wieder geimpften Erwachſenen, deren Er

krankung nur zu oft mit dem Tode endet. Gefährliche Folgen hat die irrthümliche Anſicht, als werde durch das Jmpfen der Ausbruch
end der Pocken befördert und dürfe man ſich deshalb während einer am Orte beſtehenden Epidemie nicht impfen laſſen. Da, wo nach der
die Jmpfung Pocken auftraten, geſchah dieſelbe zu ſpät, nachdem die Pockenanſteckung bereis ſtattgefunden hatte. Man muß ſich daher ſo

früh wie möglich impfen laſſen. S
Jnnerhalb des dreizehnjährigen Zeitraumes von 1858 bis 1870, über welchen uns ein ſtatiſtiſcher Nachweis zu Gebote ſteht,

gen ſind in unſerm Verwaltungsbezirke 10,668 Menſchen an den Pocken erkrankt und 769 geſtorben. Die Bevölkerungsgröße hat in dieſer
g8 Zeit durchſchnittlich 850,408 Seelen betragen, es ſind demnach innerhalb 13 Jahren 1,2 pro Cent von den Pocken befallen und nicht
die ganz 0,1 pro Cent oder von 1000 Jndividuen eins, denſelben erlegen.
der Berückſichtigt man dagegen die gleichfalls auf ſtatiſtiſchem Wege ermittelte Thatſache, daß vor Einführung der Schutzpockenimpfung

und zwar noch im vorigen Jahrhundert etwa 10 pro Eent ſämmtlicher Menſchen durch die Pocken hingerafft, und faſt ebenſo viele ent
try ſtellt oder erwerbsunfähig wurden, daß gegenwärtig die Sterblichkeit auf eine kaum in Betracht kommende Ziffer geſunken iſt, daß in Folge

der Pocken entſtellte, blind, taub u. ſ. w. gewordene Perſonen zu den großen Seltenheiten geworden ſind, ſo kann die ſegensreiche Wirk
ien, ſamfkeit, welche die Schutzpockenimpfung entfaltet hat, nicht dankbar genug anerkannt werden.
c Je mehr aber der Schrecken, welchen dieſe furchtbare Seuche in früheren Zeiten verbreitet hat, als ſie ſchrankenlos Verheerungen

e K. anrichtete, aus der Erinnerung ſchwand, deſto häufiger wurden allerlei Bedenken gegen die Jmpfungen erhoben. So wurde denſelben die
ar Schuld an den mancherlei Krankheiten, welche die Impflinge längere oder kürzere Zeit nach der Jmpfung betrafen, beigemeſſen; während
uch es bekannt iſt, daß Kinder gerade in den erſten Jahren und namenlich nach dem Entwöhnen unverhältnißmäßig häufig und auf die

mannigfachſte Weiſe erkranken. Andererſeits iſt nicht zu leugnen, daß die Jmpfung in einzelnen höchſt ſeltenen Fällen für die Jmpflinge
ens nachtheilige Folgen hat, doch fallen ſie gegen die unermeßlichen Dienſte, welche die Schutzpockenimpfung der Menſchheit geleiſtet hat, gar

nicht in die Waagſchale. Gerade die neueſte Zeit hat uns ihren Nutzen recht klar vor die Augen geſtellt, als die deutſchen Heere frei von
nen z jieſer Seuche ihren Siegeslauf beendeten; während die franzöſiſchen Heere, in welchen Jmpfzwang nicht beſteht, ſchwer heimgeſucht wurden
iige und die Gefangenen die Pockenkrankheit durch ganz Deutſchland verſchleppten.

Es iſt ferner eingeworfen worden, daß die Jmpfung nicht immer und auf das ganze Leben vor einer Anſteckung durch Pocken
de gift bewahre. Dieſe allerdings wohlbegründete Thatſache kann um ſo weniger auffallen, als in einzelnen ſeltenen Fällen ſelbſt Perſonen,
eine welche in der Jugend von den natürlichen Blattern ergriffen waren, im höheren Alter nochmals befallen wurden. Bei vielen Menſchen
alb exliſcht. die Anlage zur Erkrankung an den Menſchenpocken durch die Jmpfung für das ganze Leben, bei anderen kehrt dieſe Dispoſition

zwar nach einer Reihe von Jahren zurück, indeſſen nur ſelten in ſo hohem Grade, daß derartige Individuen der Anſteckung ausgeſetzt, an
den ſchweren Formen der Menſchenpocken erkrankten. Von dem in den oben bezeichneten Zeitraum an den Pocken erkrankten 10,668 waren
8,969 geimpft und 1699 ungeimpft geblieben, von erſteren ſtarben 432, von letzteren 337, mithin von den Geimpften 4,8 und von den
nicht Geimpften 20,0 pro Cent oder mehr als 4 Mal ſo viel.

net, Für einen Jeden, dem das Wohl ſeiner Angehörigen am Herzen liegt, erwächſt demnach die Verpflichtung, mit allem Eifer dafür
uch Sorge zu tragen, daß die Seinigen nicht nur geimpft, ſondern auch, wenn die Jmpfung derſelben bereits vor einer längeren Reihe von

Jahren ſtattgefunden oder wenn ſie erfolglos geblieben, revaccinirt werden, wozu ſich bei den gegenwärtig ſtattfindenden oder nahe bevor
ſtehenden Geſammtimpfungen hinreichende Gelegenheit darbietet.

an Merſeburg, den 18. März 1872. WKönigliche Regierung, Abtheilung des Jnnern. C
arr Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß und Beachtung.

Merſeburg, den 5. April 1872.

äd- Der Königliche Landrathder Weidlich.den Jm Anſchluſſe an meine Bekanntmachung vom 27. März e. bringe ich zur Kenntniß daß für die Abgebrannten in Schmiede
feld noch eingegangen ſind von der Gemeinde Schladebach 2 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., Rampitz 1 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf, Schotterey 3 Thlr.,

orte Niederwünſch 4 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf., Wehlitz 2 Thlr. 6 Sgr., Oberbeung 1 Thlr. 18 Sgr., Zſchöchergen 1 Thlr., Schafſtädt 10 Thlr.,
Benndorf 1 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., in Summa 27 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. Dieſer Betrag, ſowie die früher eingegangenen 66 Thlr. 14 Sgr.

den 5 Pf. ſind heute an das UnterſtützungsComité in Schmiedefeld abgeſendet worden.
für Merſeburg, den 4. April 1872. Der Königliche Landrath

ute Weidlich.Bekanntmachung, betreffend die Packetbeförderung mit der Poſt.
wie Aus den Kreiſen des Publikums iſt der Wunſch laut geworden, eine Milderung der Folgen der Unbeſtellbarkeit von Packeten da

hin eintreten zu ſehen, daß auf Verlangen des Abſenders das unbeſtellbare Packet nicht ſofort nach dem Aufgabeorte zurückgeſandt, viel
mehr der Abſender zunächſt ſchriftlich von der Unbeſtellbarkeit benachrichtigt werde, um eine etwaige anderweite Verfügung über das Packet
treffen zu können. Demgemäß ſoll für den Umfang des Reichspoſtgebiets künftig folgendes Verfahren bei Packeten ohne Werthangabe
zuläſſig ſein:
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Ein Abſender, welcher bezüglich des von ihm eingelieferten gewöhnlichen oder recommandirten Packetes im Falle der Unbeſtell-
barkeit die ſofortige Rückſendung vermieden zu ſehen wünſcht, hat auf der Adreßſeite des Begleitbriefes in hervortretender Weiſe den Ver
merk: „Wenn unbeſtellbar, Nachricht niederzuſchreiben. Dieſem Vermerk iſt Name und Wohnung des Abſenders hinzuzufügen,
ſo daß derſelbe leicht aufzufinden iſt. Der Vermerk kann auch mittelſt Stempelabdrucks hergeſtellt werden. Bleibt ein ſolches Packet
demnächſt am Beſtimmungsorte unbeſtellbar, ſo fragt die daſelbſt befindliche Poſtanſtalt zuvörderſt bei dem Abſender ſchriftlich an, ob
das Packet zurückgeſchickt, oder an eine andere Perſon, ſei es in demſelben oder in einem anderen Orte des Reichspoſtgebiets, ausgehän-
digt werden ſolle. Für die Benachrichtigung wird das einfache Briefporto von 1 Gr. bz. 3 Kr. in Anſatz gebracht. Die Antwort muß
direct an die rückfragende Poſtanſtalt frankirt abgeſchickt werden und eine klare vollſtändige Beſtimmung über das Packet enthalten. Die
Bezeichnung mehrerer Perſonen, welchen das Packet der Reihe nach zuzuführen ſei, iſt nicht geſtattet. Geht bei der Poſtanſtalt inner-
halb 10 Tagen nach Abſendung ihrer Anfrage eine Antwort nicht ein, ſo wird das Packet nach dem Aufgabeorte zurückgeſchickt.

Packet auch an den zweiten Adreſſaten unbeſtellbar, ſo kann, wenn der Abſender ein bezügliches Verlangen ausgeſprochen hat, vor der Rück-
ſendung noch einmal in derſelben Weiſe die anderweite Beſtimmung des Abſenders durch die Poſtanſtalt eingeholt werden. Sollte als-
dann die Beſtellung an den dritten Adreſſaten ebenfalls ohne Erfolg bleiben, ſo muß die Rückſendung erfolgen.

Kaiſerliches General-Poſtamt.
Berlin, den 25. März 1872.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß daß im Laufe der
zweiten Hälfte v. M. nachſtehende hieſige Fleiſcher das Fleiſch aller
ihrer geſchlachteten Schweine auf Trichinen haben unterſuchen laſſen
und zwar:vie Fleiſchermeiſter Fröhlich, Gautzſch J., E. Mohr, Karl, Guſtav

und Robert Peuſchel und Stecher.
Merſeburg, den 5. April 1872.

Die PolizeiVerwaltung.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß im Laufe

des I. Quartals d. J. wegen Uebertretungen polizeilich beſtraft
worden ſind und zwar:

wegen Erregung ruheſtörenden Lärms und Verübung groben Un-
fugs 14, wegen Nichtbefolgens von Reiſerouten 2, wegen Bettelns
5 Perſonen wegen Befahren des Kinderplatzes 1 Perſon, wegen
Straßen Verunreinigung 2 Perſonen, wegen Feilhaltens zu leich
ter Butter 1, wegen Befahrens des Marktplatzes 1 Perſon, wegen
unterlaſſener Straßenreinigung 10 Perſonen, wegen Umherlaufen-
laſſens von Kettenhunden 1, wegen Hemmung der Paſſage 1
Perſon, wegen unterlaſſener Meldung von Geſellen bei der Ge-
ſellen Krankenkaſſe 26 Perſonen, wegen wiſſentlichen Gebrauch
einer gefälſchten Reiſeroute 1 Perſon, wegen Haltens von Tanz-
muſik ohne Erlaubniß 2 Perſonen, wegen Muſikmachens in der
Charwoche 1 Perſon.

Merſeburg, den 5. April 1872.
Die PolizeiVerwaltung.

Feld- und Grasnutzungs- Verpachtung im hieſigen
Waiſenhauſe. Jm jetzigen Waiſenhausgarten am Clauſen-
thore hierſelbſt ſollen ea. 3 Morgen Land zu Kartoffel- oder Ge
müſebau u. ca. 3 Morgen Grasnutzung auf dem übrigen Theile
des Gartens

Sonnabend den 13. April e., Nachmittags 5 Ahr,
an Ort und Stelle meiſtbietend auf 1 Jahr verpachtet werden,
wozu ich Pachtluſtige hiermit einlade.

Merſeburg den 8. April 1872.
Rindfleiſch Kr. Auct. Comm., i. A.

Wagen- und Dekonomie-Geräthe-Auction in
Merſeburg. Sonnabend den 13. April e., von Vormittags
9 Ahr an, ſollen umzugshalber im Getreidehändler Thran-
ſchen Hauſe hier an der Halleſchen Straße hierſelbſt 1 faſt neuer
Aſitziger, halbverdeckter Kutſchwagen 1 Victoria Chaiſe, 1 breiter
und 1 ſchmaler Wagen Fracht und 1 Handſchlitten, 1 Acker
pflug, 3 engliſche Kutſchgeſchirre, Kutſch und andere Geſchirre
Winde, 2 Decimal-Waagen, 1 Partie Getreideſäcke, 2 Häckſelbänke
u. dergl. mehr, ſowie auch 1 gute faſt neue Doppelflinte mit Zu-
behör, 1 Jagdhund e. meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 1. April 1872.
Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Auction in Merſeburg.
Es ſollen

Mittwoch den 10. April von Vormittags 9 Ahr an,
im Beck'“ſchen Grundſtücke in der Breiteſtraße 2 gute Arbeitspferde,
2 Schweine, breiter Wagen, 1 Handwagen, i Walze, 2 ganz
neue ſchmale Räder, 1 neuer Waſchkeſſel, 4 Bettſtellen u. dergl.
mehr gegen baare Zahlung verkauft werden.

Merſeburg den 6. April 1872.

Gutsverkauf.
Ein zwiſchen Altenburg und Leipzig an der SächſiſchBaieriſchen

Bohn gelegenes Gut mit einem Areal von 33 Ackern Feld und
Wieſe, guten Gebäuden, 14 Stück Rindvieh, 3 Pferden ſoll mit
ſämmtlichem ſehr werthvollem Inventar mit 9000 Thlr. Anzahlung
verkauft werden durch Traugott Kurze in Zwenkau.
Ein gut erhaltener Berliner Flügel ſteht beim Ober Regie
rungsrath Crüger im Bürgergarten zum Verkauf.

Ein Familienlogis iſt an ſtille Leute zu vermiethen Saal
gaſſe Nr. 380. Preis 20 Thlr.

m ws Ein Landgut unweit
Merſeburg

mit einigen 70 Morgen Feld und Wieſe, Gebäude ganz gut, hat
unter ſehr annehmbaren Bedingungen mit lebendem und todtem
Inventar Todesfall wegen zum Verkauf nachzuweiſen

E. Kleemann in Merſeburg.
ne

ZNittwoch den 10. April, Nachmittags 3 Ahr,
ſoll im Gehöft „zur Börſe“ hierſelbſt das über der Düngergrube
ſtehende, mit Ziegeln gedeckte und aus drei verſchließbaren Abthei
lungen beſtehende „Häuschen“ zum Abbruch, ſowie

eine gute Decimalwaage (2 Ctr.),
ein completer eiſerner Ofen und
ein eiſerner Keſſel

meiſtbietend verkauft werden.
Kleine Sixtigaſſe 392. iſt ein Logis zu vermiethen und

ſogleich zu beziehen.

zu vermiethen. L. Zimmermann,
e KaufmannIn meinem Hauſe Unteraltenburg Nr. 711. ſind 2 Vogis zu

vermiethen und Johannis zu beziehen. Ph. Gaab.
ne

gleich oder bis I. Juli zu vermiethen.

ſtraße bei G. F. Adler.
Zu vermiethen iſt ein kleines Logis Saalgaſſe 408.
Jn meinem Hauſe Entenplan Nr. 83. im Hofe iſt ein Logis,

beſtehend aus Stube, Kammer, Küche und Zubehör, zu vermiethen

und 1. Juli zu beziehen. E. Schönleiter.
Eine geräumige ParterreWohnung ſich beſonders zu einem

Comtoir eignend, iſt zu vermiethen Vrühl 347. und daſelbſt
Treppe hoch zu erfragen

Preußergaſſe Nr. 55. iſt ein Logis, beſtehend aus 2
Stuben, 3 Kammern, Küche, Torfſtall, zu vermiethen und zum
1. Juli e. zu beziehen.

Eine möblirte Stube für einen einzelnen Herrn iſt zu vermiethen
Helgrube 334.

Ein freundliches Familienlogis iſt zu vermiethen und Johanni
zu beziehen Dom 234.
Ein Familienlogis iſt pr. Johannis zu vermiethen; zu er
fragen bie E.rnmil Wolff, Roßmarkt.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Entrée, 3 Kammern,
Küche und ſonſtigem Zubehör, iſt zu vermiethen und zum j. Juli
zu beziehen Oberburgſtraße 280.

Merſeburg, den 8. April 1872.
Ein Logis iſt zu vermiethen kl. Sixtigaſſe 605.
Zum 1. October iſt eine herrſchaftliche Wohnung von 8 Stuben,

3 Kammern, 2 Küchen, Bodenraum, Keller, Balkon zu vermiethen.
Zum 1. Juli 5 Stuben, 3 Kammern, Küche, Keller, kleiner

Garten. Auf Verlangen auch vor dem 1. Juli. Näheres Ober-
altenburg 839.

Wohnungs-Veränderung.
Meinen werthen Kunden der Stadt Merſeburg und Umgegend

die ergebene Anzeige, daß ich nicht mehr Saalgaſſe, ſondern Oel
grube beim Schuhmachermeiſter Herrn Haring, eine Treppe hoch,

wobnee J. Luhr, Weißnäherei.Wohnungs-Veränderung.
Meinen werthen Kunden, ſowie einem geehrten Publikum

Merſeburgs und Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß ich meine
Wohnung große Sixtigaſſe 587. nach dem Seitenbeutel 646. ver
legte und bitte das mir ſeither geſchenkte Vertrauen auch in der
neuen Wohnung gütigſt bewahren zu wollen.

Achtungsvoll Amalie Franz

Jſt das

Jn meinem Hauſe Neumarkt 919. iſt die Parterre Wohnung

Die erſte Etage Burgstrasse Nr. 219. iſt ſo
Ein Logis iſt ſofort oder I. Jult zu vermiethen Oberbreite-
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Kus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt:
Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Dubro in der Diöces

Herzberg iſt dem bisherigen Pfarrvicar in Schkeuditz Julius Alwin
Bruno Bethmann verliehen worden.

Die erledigte evangeliſche Hülfspredigerſtelle in der Parochie
Keuſchberg, Diöces Lützen, iſt dem bisherigen PredigtamtsCandi-
daten Johannes Heinrich Richard Kirſtein verliehen worden.

Die erledigte evangeliſche Pfarrftelle zu Niederclobicau, Ober-
clobicau und Raſchwitz in der Diöces Lauchſtädt iſt dem bisherigen
Pfarrer auf dem Petersberge Bernhard Jmmanuel Hanſi verliehen

DZJ J

(IV. Kl.);
Weißenfels: 528 Mrgs. (IV. Kl.), 102* Vorm., 11** Vorm.

(TSchnllz.), 28 Nachm. (IV. Kl.), 827 Abds. (IV. Kl.),
12 Nachts (NSchnllz.).

Die um 83 Mrgs., 1255 Mittags und 1022 Abds. nach Halle
abgehenden Züge, ebenſo die von Halle nach hier um 558 Mrgs., 2
Nchm. und 827 Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Perſonen Poſten. Abgang von Merſeburg nach Mücheln
von der Stadt aus 2 U. 11 M. Nchm. u. 7 U. 45 M. Abs.,
vom Bahnhof 2 30 e 8 2 30Abgang von Mücheln nach Merſeburg

5 U. 15 M. Mrgs. und 9 U. Vorm.
Von Merſeburg nach Lauchſtädt: 3 Uhr Nchm.

Jn Bezug auf die Einlöſung der zur Rückzahlung gekündigten
fünfprocentigen preußiſchen Staats- Anleihe macht die Hauptverwal-
tung der Staatsſchulden bekannt, daß denjenigen, welche die Ein-
löſung ihrer Schuldverſchreibungen in der Zeit vom 1. bis 30.
April dieſes Jahres bewirken, auf je 100 Thaler Capital, mit Ein
ſchluß der vom 1. Januar d. J. ab aufgelaufenen Zinſen und eines
Agios der feſte Betrag von 101 Thlr. wird gezahlt werden. Die-
ſer Betrag enthält für den Termin des 1. April, an welchem die
Zinſen für die erſten drei Monate des Jahres 12/, Thlr. ausmachen,
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Die Ergebniſſe der Grund und Gebäudeſteuer-Veranlagung für den Preu-
ßiſchen Staat.

Das Königl. Finanz- Miniſterium bietet in dieſer Publikation ein Ma
terial für die Kenntniß unſerer landwirthſchaftlichen Zuſtände, wie es kein anderer
Staat in dieſer Zuverläſſigkeit, Ueberſichtlichkeit und Vollſtändigkeit beſitzt. Das
Werk weiſt für jeden Guts und für jeden Gemeindebezirk der acht alten Provinzen
des Staates nach:
1) die Zahl der Einwohner,
2) den FlächenJnhalt und den behufs der Grundſteuer- Veranlagung ermittelten

Reinertrag der einzelnen Culturarten (Ackerland, Gärten, Wieſen, Weiden,
Holzungen, Waſſerſtücke, Oedland und Unland) im Ganzen und die einzelnen
Bonitätsklaſſen derſelben,

3) den FlächenJnhalt, den Reinertrag und die Grundſteuer der ſteuerpflichtigen
Liegenſchaften,

4) den FlächenJnhalt und den Reinertrag der ſteuerfreien Liegenſchaften,
5) die Anzahl der Beſitzer und der Beſitzſtücke,
6) den FlächenJnhalt der wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertrag-

loſen Grundſtücke, (Wege, Eiſenbahnen, Flüſſe, Bäche 2c.),
7) den FlächenJnhalt der Hofräume, Gebäudeflächen und nicht über einen Mor-

gen großen Hausgärten,
8) den FlächenJnhalt und den Reinertrag aller Liegenſchaften zuſammen,
9) die Anzahl der Wohngebäude und der ſteuerfreien Gebäude, ſowie den Betrag

der zu entrichtenden Gebäudeſteuer,
10) die zu jedem Gemeinde oder ſelbſtſtändigen Gutsbezirke gehörenden, beſondere

Namen tragenden Wohnplätze.
Mit dieſem Buche in der Hand vermag ſich Jeder, der ein Gut

zu erwerben oder zu pachten, oder auf hypothekariſche Sicherheit Geldchrigt über den Werth und die ſonſtigen ihn intereſ-
ſirenden Verhältniſſe der Güter, ſelbſt in den entfernteſten Landes-
theilen ſofort und ohne alle Schwierigkeiten zu unterrichten. Für die
Staats und Communal- Verwaltung iſt es ein völlig unentbehrliches
Handbuch von der größten Wichtigkeit und es iſt nicht zu viel geſagt,wenn man behauptet, daß kaum ein Grundbeſitzer über die Verhalt!

niſſe ſeines eigenen Gutes in ſo genauer Ueberſichtlichkeit eine Orien-
tirung beſitzt, wie er dieſelbe aus dieſen Büchern ſogar über fremde

ewinnt.8 Um das Werk dem allgemeinen Nutzen in ausgedehnteſter Weiſe zugänglich

zu machen, iſt die Einrichtung getroffen, daß es ſowohl in einzelnen Bänden, deren
jeder einen Regierungsbezirk umfaßt, als auch in Heften für jeden landräthlichen
Kreis bezogen werden kann und ſind die Preiſe, ohne alles Verhältniß zu den un
geheuren Herſtellungskoſten auf ein Miuimum normirt worden.

Die Preiſe der einzelnen Regierungsbezirks- Wände betragen
Königsberg 3 Thlr. Oppeln 25/ Thlr.Kum binnen 3 Magdeburg rDanzi 12 Merſebur 2Ronenwerder 21 S e
Potsdam 2 Münſter 172Frankfurt 2 Mind en 7Stettin 2 Axnsberg 25 aKösl in Koblen z 2rn i etwofoſen Köln 1Bromberg DTrier 22Aachen 12/iegnitz 3Der Preis für jedes einen landräthlichen Kreis umfaſſende Heft beträgt durchweg

nur 772 Sgr.
Den Commiſſions-Verlag des Werkes übergab das Königliche FinanzMi-

niſterium der landwirthſchaftlichen Verlagshandlung von Wiegandt u. Hem-
pel in Berlin, und iſt das Werk durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Der rothe Zwerg.
Nach mündlichen Mittheilungen.

Von E. Heinrichs.
I.

Wie jedes Eiland, von Meereswogen umbrauſt, vermöge ſeiner
iſolirten Lage und des daraus ſich entwickelnden Volks Characters,
in der Regel reich an Sagen iſt, ſo finden wir ſolche auch auf der
von der Natur ſo reich bedachten Jnſel Alſen, dieſem Stückchen
deutſcher Muttererde, welches die jüngſte Vergangenheit mit der
Bluttaufe vaterländiſchen Ruhmes geweiht und dem ſie ein lorbeer-
reiches Blatt in der deutſchen Geſchichte zuerkannt hat.

Ungefähr in der Mitte der Jnſel liegt ein großes Landgut,
welches wir Hirſchbye nennen wollen, mit üppigen Ländereien,
ſchöner Waldung und allem Reichthum einer gottgeſegneten Flur.

Herr Carlſen, der Beſitzer dieſes herrlichen Gutes, iſt ein echter
Deutſcher an Geſinnung, wie Character; gaſtfrei und bieder,
ſcheint er noch ein Product deutſcher Vorzeit zu ſein, welchem ein
Handſchlag ſoviel wie ein Eid gilt.

Jch hatte ihn ſeit 15 Jahren nicht geſehen, wie viel war in
dieſem Zeitraum geſchehen welch' ein blutiges Stück Geſchichte
über die ſchöne Jnſel dahingerollt!

Und dieſer Zeitraum war auch nicht ſpurlos an dem guten
Carlſen vorübergegangen, wie ſein erſter Anblick mich ſchon hin
reichend belehrte; ich hätte den einſt ſo blühenden und kräftigen
Mann in dieſer greiſenhaften Geſtalt, wie ſie mir auf der Schwelle
des gaſtlichen Hauſes entgegentrat, kaum wieder erkannt.

Hatte das ſo lang' ertragene ſchwere politiſche Joch, welches
die Deutſchen im hohen Norden ſeit 1850 härter als früher be
laſtet, den muthigen Patrioten ſo auffällig gebeugt und verändert

Jch konnte keine Antwort in meinem Jnnern finden, und be-
trat mit leiſem Kopfſchütteln das trauliche Haus welches mir einſt
eine ſo gaſtlich-freundliche Aufnahme gewährt.

Auch die Hausfrau, damals eine jugendlich kräftige und hübſche
Erſcheinung, erſchien mir ſeltſam und außergewöhnlich gealtert zu
ſein, und vergebens ſuchte mein Auge, als wir bei der Abendmahl
zeit ſaßen, die beiden Kinder des Hauſes, einen Sohn und eine
Tochter, welche jetzt das Alter von 24 und 21 Jahren erreicht
haben mußten.

Waren ſie todt? Jch mochte nicht darnach fragen, aus
Furcht, vielleicht alte, kaum vernarbte Wunden damit aufzureißen,
obgleich ich mir hieraus am leichteſten das auffällige Altern der
beiden ſo braven und guten Menſchen erklären konnte.

Das Geſpräch drehte ſich, wie ganz natürlich, um die jüngſten
blutigen Ereigniſſe, welche die Herzogthümer mit einem Schlage
aus der Gewalt der Dänen befreit hatten. Es war Ende Auguſt
1866, alſo zwei Jahre nach der Einnahme der Jnſel durch die
Preußen. Jch wußte, daß Carlſen damals ein treuer Anhänger
des Auguſtenburgers geweſen wie mochte es jetzt, nachdem für
dieſen jede Hoffnung auf die Herzogskrone geſchwunden war, mit
der Geſinnung des wackern Mannes ſtehen

Als ich ihn direct darum befragte, lächelte er melancholiſch
und antwortete ruhig: „Jch bin kein großer Politiker und habe es
bei Zeiten gelernt, mich in das Unvermeidliche zu fügen was be
deuten die Wünſche und Anſichten Einzelner in einer Zeit, wie die
unſrige, welche nur mit dem allergrößten Maaßſtabe gemeſſen ſein
will? Deutſchland ringt in den Geburtswehen ſeiner beginnenden
Einheit, wohlan, mein Freund! ich würde mir wahrhaft lächer-
lich vorkommen, wollte ich mich abhärmen um einen neuen Lappen
auf dem bunten Mantel Germanias, welcher ſoeben erſt einige ent
ſtellende Flicken verloren hat.“

„So ſind Sie alſo jetzt gut preußiſch geſiynt?“ fragte ich
lächelnd.

Carlſen ſchaute mich prüfend an und und erwiederte nach einer
kleinen Pauſe mit ungewöhnlichem Ernſte: „Jch denke von Deutſch
land geſprochen zu haben, ein ſolches großes Vaterland kann mich
begeiſtern. Danken wir indeſſen dem Himmel, daß wir von Däne
mark los ſind und vertrauen dem raſtlos vorwärtsdringenden Ge
nius unſerer Zeit, welcher jede Gewalt mit unwiderſtehlicher
Macht in die rechte Strömung treiben wird.“

„Und Jhr Sohn wagte ich etwas ungewiß zu fragen „denkt
er ebenſo??“ Er muß nach der Zeitrechnung jetzt ſchon ein ſelbſt
ſtändiger Mann ſein.“

Die Frau fuhr heftig bei dieſer Frage welche ich jetzt ſchon
bereute zuſammen und heftete den beſorgten Blick auf ihren Mann,
welcher um einen Schatten bleicher geworden war und finſter vor
ſich hinblickte.

Nach einer für mich doppelt peinlichen Pauſe erhob er ſich,
ſchob ſeinen Stuhl heftig zurück und verließ ſchweigend das Zimmer.

„Es ſcheint, als hätte ich mit meiner Frage beleidigt oder
ſonſt doch irgend ein Unheil angerichtet ſagte ich beſtürzt.

„Sie konnten das nicht wiſſen, lieber Herr!“ verſetzte Frau
Carlſen, mich beruhigend; „es iſt eine traurige Familiengeſchichte,
welche uns zwei hoffnungsvolle, gute Kinder gekoſtet und vor der
Zeit graues Haar gebracht hat.“

„Jhre beiden Kinder ſind alſo todt?“ fragte ich leiſe.
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Sie ſchüttelte betrübt den Kopf, fuhr ſich mit der Hand über
die Augen und verſetzte ebenſo leiſe: „Nicht todt, aber doch ſo gut
wie abgeſtorben für uns Eltern. Doch bitte, fragen Sie mich
nicht weiter darum, lieber Herr! es darf keine Seele im Hauſe
an die unglückliche Geſchichte erinnern, mein Mann iſt furchtbar
in dieſem Punkte. Vielleicht öffnet er Jhnen freiwillig ſein Herz,
er ſprach mit Vorliebe von Jhnen, ich möchte es wünſchen, da
am Ende noch Manches aufgeklärt und gut gemacht werden könnte,
was jetzt wie ein unheimlicher Alp auf unſerem Hauſe laſtet und
jede Freude von unſerer Schwelle bannt. O! glauben Sie mir,
wir ſind recht unglücklich

Thränen rollten langſam über die abgehärmten Wangen der
Frau; ich ergriff tieferſchuüttert ihre Hand und wußte ſie doch auf
keine Weiſe zu tröſten oder nur Muth ihr einzuſprechen.

Haſtig trocknete ſie ſich die Thränen, drückte mir die Hand
und ſagte freundlich: „Sie werden müde und abgeſpannt von der
Reiſe ſein, und ich vergeſſe ganz Sie zu bitten, ſich ungenirt, wie
Sie es vor Jahren in unſerm Hauſe gewohnt waren, zur Ruhe
zu begeben. Jch habe Jhnen das Zimmer von damals wieder ein
eräumt, mit der Ausſicht in die waldige Ferne und dem StückchenMeer welches Sie ſo ſehr liebten.“

„Jhr gütiges, gaſtfreies Herz hat ſich trotz alles Unglücks nicht
verändert, meine beſte Frau Carlſen!“ ſagte ich gerührt, „Sie ſind
noch immer meine liebenswürdige Jnſulanerin, wie Sie ſtets ſo
freundlich in der Erinnerung mir vorgeſchwebt. Doch erlauben Sie,
daß ich noch ein wenig die herrliche Abendluft im Freien genieße
und meinen alten Freund um Vergebung bitte.

„Sprechen Sie mit ihm kein Wort von dem Vorgefallenen,“
unterbrach ſie mich ängſtlich, „er iſt, wie geſagt, in dieſem Punkte
furchtbar, vielleicht thut er's ſelber, dann iſt's Zeit zu fragen.“

Jch nickte, ergriff meinen und eilte hinaus.

Das Gut Hirſchbye hat die reizendſte Lage von der Welt, in
weiter Ferne das blaue Meer, erſcheint es wie ein Paradies, in-
mitten geſegneter Fluren und dunkler Waldungen. Wo aber wäre
auf Erden ein Paradies zu finden ohne die Schlange, ohne den
Teufel, welcher das Unkraut der Zwietracht ſäet in das Feld des
Friedens

Ich ſchritt durch den großen Garten dem daranſtoßenden dunkeln
Parke zu. Auf dem Teiche, an welchem ich vorüber mußte, ſchwam-
men wie vor fünfzehn Jahren ſchneeweiße Schwäne. Ob es die-
ſelben waren oder eine andere Generation? Gleichviel, ich wollte
ſie wie alte Freunde begrüßen.

Es dämmerte ſtark, an dem tiefblauen Himmel zog die ſilber
Kannse Mondſcheibe herauf, Es war ein ſtiller wunderbar ſchöner

bend.
Jch lockte die Schwäne, ſie ſchoſſen zu mir heran, um mir,

wie früher, Brot aus der Hand zu nehmen. Jm Park rauſchte
es, als bräche Wild durch's Gebüſch. Plötzlich tauchte ein dunkler
Schatten an meiner Seite auf und zu gleicher Zeit fuhr ein rieſiger
Neufundländer mit lautem Geheul auf mich ein.

„Nero! verfluchte Beſtie ſchalt eine tiefe, unangenehm klingende
Männerſtimme, „hierher, oder Du ſchmeckſt die Peitſche!“

Der Hund ſchlich langſam und knurrend zu ſeinem Herrn,
welcher ſich ſo urplötzlich und unheimlich, ohne daß ich ſein Kommen
bemerkt an meiner Seite befand.

Soviel ich in der Dämmerung und bei dem noch ungewiſſen
Mondlichte erkennen konnte, war es ein noch ziemlich junger Mann
von kräftigem Körperbau und einem von Luft und Sonne ſtark ge-
bräuntem Geſicht, welches auf mich einen unangenehmen Eindruck
machte, obgleich daſſelbe nicht unſchön zu nennen war. War es
der ſpöttiſche Zug um den Mund oder der lauernde Ausdruck im
Blick, mit welchem er mir „guten Abend“ bot, genug, ich fühlte
vom erſten Augenblick an einen unbezwinglichen Widerwillen gegen
dieſen Mann, deſſen Stimme ſelbſt einen antipathiſchen Klang für
mich hatte.

„Habe wahrſcheinlich das Vergnügen den fremden Herrn zu
begrüßen, welcher heute Abend angekommen fuhr er raſch fort,
„Herr Carlſen erzählte mir öfter von Jhnen. Jch bin der Verwal-
ter von Hirſchbye, mein Name iſt Jenſen.“

Jch hatte in der That dieſen Namen erwartet, da man demſelben
im hohen Norden auf Schritt und Tritt begegnet und der ſtarkdäniſche
Dialect des Verwalters mich an ſein Geburtsland erinnerte.

Jch erwiederte einige Worte um nicht gar zu unhöflich zu er
ſcheinen, obgleich ich wenig Luſt verſpürte, mir den herrlichen Abend
durch ſeine Unterhaltung rauben zu laſſen dann lüftete ich artig
den Hut und ſchritt mit kurzem Gruße dem Parke zu.

Als ich unter die erſten Bäume deſſelben getreten war, wandte
ich mich um. Der Verwalter ſtand noch immer am Schwanenteiche
und ſchien mir nachzublicken mich überkam ein unangenehmes Ge-
fühl und raſch ſchritt ich ins tiefere Dunkel hinein, wo der Mond
jetzt ſchmale Strahlen, wie zarte, zitternde Silberſtreifen, durch das
Laubdach auf meinen Weg ſtreute.

Jch wandte mich einem Plätzchen zu, wo ich vor fünfzehn
Jahren ſo oft geſeſſen und geträumt, auch wohl damals mit den

beiden Kindern des Hauſes, dem muntern neunjährigen Otto und
der ſanften ſechsjährigen Mathilde, geſpielt hatte. Es war mir,
als ſähe ich die beiden reizenden Kinder, deren Zukunft mir einſt
ſo reich, ſo beneidenswerth erſchien wieder vor mir im luſtigen
Wettlauf.

Arme Kinder! welcher verheerende Sturm mochte ſo früh ſchon
Eure Jugendblüthen vernichtet und Euch grauſam in die Lebens-
wogen hinausgeworfen haben

Mit dieſen Gedanken, der mich recht ernſt und trübe geſtimmt,
trat ich, noch völlig vertraut mit dem Terrain, auf einen freien
vom Mondlicht erhellten Raum, in deſſen Nähe jenes ſtille, trau-
liche Plätzchen ſich damals befunden hatte und ſich auch noch be
fand, doch war es bereits beſetzt, ein Mann lag ausgeſtreckt auf
der Moosbank, zu ſeinen Füßen ein ſchlankes Windſpiel, das mich
erkannt hatte und mit freudigem Gebell auf mich zuſprang.

„Du biſt s, mein guter Tell!“ ſagte ich erfreut, dann habe ich
auch Deinen Herrn gefunden.“

Carlſen erhob ſich von der Moosbank und ſtreckte mir im
Dämmerſchein die Hand entgegen.

„Um Vergebung, mein lieber Freund!“ ſo rief er mir zu,
„daß ich Sie ſo raſch, ich möchte ſagen, ſo unhöflich verließ. Wie
hübſch von Jhnen, mich aufzuſuchen juſt in dieſem Augenblick
wo ich Jhrer ſo lebhaft gedenken mußte. Setzen Sie ſich her zu
mir, hier dicht an die Seite des alten mürriſchen Eremiten, wie
meine Alte mich wohl nicht mit Unrecht nennt.“

Jch folgte gern ſeiner Einladung, ein unbeſtimmtes Gefühl
ſagte mir, daß er ſich augenblicklich in einer weichen, mittheilſamen
Stimmung befinde.

Eine geraume Weile ſaßen wir ſchweigend neben einander; ich
mochte durch keine gleichgültige Frage die feierliche Ruhe um uns
her unterbrechen oder irgend welchen Mißklang in den ſtillen Ge-
dankengang ſeiner Seele werfen.

Plötzlich ergriff er meinen Arm und fragte mit leiſer Stimme:
„Glauben Sie an übernatürliche Einwirkungen oder Erſcheinungen
einer andern Welt?“„Nein, ſicherlich nicht verſetzte ich, überraſcht von dieſer un

erwarteten Frage, welche mir im Munde dieſes practiſchen und
durchaus freiſinnigen Mannes faſt unheimlich klang.

„Jch wußte das,“ ſeufzte er. „Sie ſind in ſolchen Dingen
ganz und gar Freidenker, weshalb ich auch nicht mit Jhnen da-
rüber reden kann, ſo ſehr mein Herz mich auch dazu drängt.“

„yund ich denke mir, daß man, um vielleicht von irgend einer
Einbildung, einem krankhaften Wahne geheilt zu werden, juſt di
Oppoſition aufſuchen muß; allerdings glaube ich durchaus nicht an
übernatürliche Dinge in der Welt und wundere mich, dergleichen
von Jhnen zu hören. Auch ſei es ferne von mir, mich in Jhr
Vertrauen drängen zu wollen, mein beſter Herr Carlſen, ob
gleich ich mich deſſen nicht unwürdig halte und vielleicht durch eine
ungetrübte Anſicht Jhnen nützlich werden könnte. Daß der Zeit
raum, in welchem wir uns nicht geſehen, Jhnen viele Stürme ge-
bracht, belehrte mich Jhr Aeußeres, belehrten mich die tiefen
Schmerzensſtriche auf Jhrer Stirn, das früh mit Silber gefärbig
Haar, doch mag es wohl wahr genug ſein, was Tieck ſagt, daß
im Schmerz etwas liegt, deſſen ſich der Menſch ſchämt, daß en
ſeine Thränen ſelbſt vor ſeinem Buſenfreunde, auch wenn ſie dieſe
gehören, zu verbergen ſucht.“

„Ja, ja, ſo iſt's,“ murmelte Carlſen, „man drückt ſich liebet
den Stachel immer tiefer in's Herz, anſtatt ihn durch irgend eine
heilende Hand, wenn maw's ſelber nicht vermag, heraus ziehen zu laſſen.
Jch habe im vorigen Winter, als ſelbſt mein Lieblingsſpiel Schach
mir zuwider wurde, mich recht viel mit den Klaſſikern beſchäftigt
und beſonders mit dem unerbittlichen Anatomen Jean Paul. E
verſtehts wie kein Anderer, den Menſchen auf ſein Nichts zurück
zuführen, und als ich den Satz von ihm las: „Wie ſchrumpfen in
dem weiten Gebäude der Natur unſere Stichwunden zu rothen
Mückenſtichen ein! Hier fühlt man es, daß unſer Geſchrei übe
jeden Stich des Lebens höhern Weſen in dieſem Tempel klinge
muß, wie uns in der Kirche unter dem Nachdenken über große Ge
danken der Aufſchrei eines Kindes da ſchämte ich mich erſt recht
meines Schmerzes und ärgerte mich über die Falten des Kummens
in meinem Geſicht.“

„Aber deshalb ſoll der Menſch doch nicht den Troſt, der in
der Mittheilung liegt, verſchmähen erwiederte ich ernſt.

„Troſt?“ rief Carlſen mit einem ſeltſamen Ausdruck von Hohn
in ſeiner Stimme, „hören Sie, was Jean Paul hierüber ſagt.

„Daß es echte Troſtloſigkeit ſei, Troſt zu wünſchen und anzu
nehmen unterbrach ich ihn halb ärgerlich, „ja, daß der Menſch
den Schmerz rein durchdauern ſoll ohne alle Arznei. Sie ſehen,
ich kenne ihn auch, Jhren Anatomen, beſter Freund! Doch war
Jean Paul ein Menſch, wenn auch zuweilen etwas Pabſt in ſeinen
Ausſprüchen und einen ſolchen päbſtlichen Stempel trägt der zuletzt
citirte. Jch nenne es Trotz, ja Eigenſinn, die heilſame Arzenei aus
falſchem Stolz zu verſchmähen und lieber an der Wunde zu ver
bluten, oder an der innern Qual zu Grunde zu gehen.“
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